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Die alten Alternativen danken ab
Die Alternative Liste läuft Gefahr, zur linken Allerweltspartei zu werden

MICHAEL VON LEDEBUR

Eine Partei braucht zwei Dinge, um zu
überleben: eine klare Botschaft an die
Stimmbevölkerung und charismatische
Persönlichkeiten. Als die Alternative
Liste 1990 gegründet wird, verfügt sie
über beides. Sie ist die Partei der «Be-
wegten» der achtziger Jahre, Erbe von
parteipolitischen Vorläufern mit kom-
munistischem Einschlag. Sie ist des-
halb attraktiv für all jene, die links wäh-
len, aber mit dem sozialdemokratischen
Establishment nichts anfangen können.
Und in Niklaus Scherr hat die Alterna-
tive Liste ihren unbestrittenenAnführer.
Scherr gilt als Schnelldenker mit gros-
ser Sachkompetenz, zuweilen aber auch
als belehrend, ja gar als «Macker», wie
es einmal aus den eigenen Reihen wäh-
rend eines Streits in der Fraktion heisst.

Innerlinke Oppositionspartei,Alpha-
tierchen an der Spitze:DasModell funk-
tioniert. Es überlebt sogar den Politiker
Scherr, der 2017 nach 39 Jahren aus dem
Stadtparlament zurücktritt. Denn die
Partei bringt weitere Typen desselben
Schlags hervor: dossierfeste Rhetori-

ker mit Lust am grossenAuftritt.Walter
Angst zum Beispiel, langjähriger Frak-
tionschef im Stadtparlament und von
Beruf Kommunikationschef des Zür-
cher Mieterverbandes. Oder Andreas
Kirstein, bekannt für im perfekten Büh-
nendeutsch vorgetragene Voten mit
Pathos und einem Schuss Eitelkeit.

Unterschiede verschwimmen
Nun jedoch ist der Umbruch in der Par-
tei unübersehbar. Kirstein wird diesen
Montag seinen Rücktritt bekanntgeben,
nach 12 Jahren im Rat.Walter Angst ist
schon letztes Jahr aus dem Rat geschie-
den, nach 21 Jahren.Wiederum ein Jahr
davor hatte 2022 Richard Wolff, der
erste und bisher einzige Stadtrat derAL,
die politische Bühne verlassen. All dies
geschieht zu einer Zeit, da es der Partei
nicht gutgeht. Nach Jahren des Wachs-
tums hat dieAL bei den letztenWahlen
2022 Wähleranteile verloren – und zu-
gleich ihren Sitz im Stadtrat eingebüsst.

Es ist nicht nur ein personeller Um-
bruch. Auch das einst so klare Profil
der AL ist heute inhaltlich infrage ge-

stellt. Unter anderem deshalb, weil sich
das Stadtzürcher Polit-Biotop verändert
hat. Die Sozialdemokraten treten nicht
mehr so staatstragend auf wie einst.Ob-
wohl sie vier von neun Stadträten stel-
len, spielen sie die Rolle einer Opposi-
tionspartei und lancieren laufend Initia-
tiven. Im Rat überbieten sich Exponen-
ten von SP und Grünen mit Vorstössen
aller Art. Walter Angst hat dies einmal
nicht unpassend als «innerlinken Über-
bietungswettbewerb» bezeichnet.

Die Unterschiede zwischen den lin-
ken Parteien sind imRat bestenfalls rhe-
torisch. Kommt es zur Schlussabstim-
mung, befinden sich SP, Grüne und AL
im Gleichklang. Der AL droht die Un-
verwechselbarkeit abhandenzukommen.
Als besonders staatskritisch tritt sie nicht
mehr auf. Das war früher auch schon
anders. Und auch personell verschwim-
men die Unterschiede zwischen den lin-
ken Stadtzürcher Parteien.Das zeigt das
Beispiel des Mieterverbandes. Seit das
VorstandsmitgliedMischaSchiwow2023
ebenfalls aus dem Rat geschieden ist, ist
der Verband nicht mehr durch die AL
imRat vertreten.Das ist bemerkenswert,

weil die Nähe zum Mieterverband stets
ein Alleinstellungsmerkmal der Partei
war. Heute ist Felix Moser der einzige
Vertreter des Verbandes im Stadtparla-
ment.Moser war bis vor kurzem Partei-
präsident – der Grünen.

Auch am «Überbietungswettbewerb»
zwischen Grünen und SP nehmen die
Alternativen längst teil. In einem Vor-
stoss von vergangener Woche fordern
sie, dass die Stadt Zürich auf praktisch
sämtlicheWerbung auf Stadtgebiet ver-
biete,weilWerbung «die Konsumkultur»
aufheize. Eine unrealistische Maximal-
forderung, die ebenso gut aus der Feder
der Grünen stammen könnte. Dass der
scheidende Andreas Kirstein von ande-
rem Schrot und Korn ist, zeigt der letzte
Vorstoss von seiner Seite. Er beschäf-
tigt sich darin mit der Beteiligungsstra-
tegie der Stadt Zürich,mit Eigenkapital-
rendite und der Verwendung der Divi-
denden. Trockene Materie, eingereicht
von einem, der offenkundig gerne an
Details herumkaut.

Nachfolger ist Klimatologe
Kirstein tritt aus beruflichen Gründen
zurück, weil er neben einem erwachse-
nen Sohn zwei kleine Kinder im Alter
von zweieinhalb und neun Jahren hat
und vergangene Woche 61 Jahre alt ge-
worden ist. Kirstein ist im April CEO
einer staatsnahen Firma geworden,
die IT-Lösungen für Wissenschafts-
bibliotheken anbietet. Einen Genera-
tionenwechsel gebe es in der AL auf
jeden Fall, bestätigt Kirstein auf An-
frage. Aber er verlasse die Fraktion
mit einem guten Gefühl, einem deut-
lich besseren, als dies vor einem Jahr
der Fall gewesen wäre. Und um die
Daseinsberechtigung der AL macht er
sich schon gar keine Sorgen.

Zwar sei die Konkurrenz, namentlich
die SP, tatsächlich deutlich nach links
gerückt. «Aber sie ist und bleibt die
staatstragende linke Partei. Da haben
wir einen Glaubwürdigkeitsvorsprung.»
Und in den Kernthemen der AL sei
diese nach wie vor besser aufgestellt.
Als Beispiel nennt er die Wohnungs-
frage:Dort sei eine neu lancierteAL-In-
itiative handwerklich klar besser als der
unglückliche Versuch der SP, aus dem
der Stadtrat nun einen umsetzbaren
Gegenvorschlag zimmern müsse. Die
AL zielt auf die Umsetzung des neuen
Planungs- und Baugesetzes: Gewährt
man einem Bauherrn höhere bauliche
Ausnützung, soll die gesamte Mehraus-
nützung künftig zwingend preisgünsti-
ger Wohnraum sein.

Es gibt schon Vorstösse von Partei-
kollegen, die Kirstein etwas weniger ent-
sprechen.ZumBeispiel,wenn diese «die
allerletzte Meile zur Verbesserung der
bereits hervorragenden Arbeitsbedin-
gungen des städtischen Personals» zum
Inhalt hätten. Aber Platz habe das in
einer Partei wie der AL durchaus.

Als persönlichen Erfolg sieht Kir-
stein etwa die Senkung von Gebüh-
ren, die er gemeinsam mit dem FDP-
Gemeinderat Albert Leiser erkämpft
habe: für Abfall, Wasser und Abwasser.
Und bei der Fernwärme stehe man kurz
vor der Einführung eines Einheitstarifs.
Ihn stört, dass diese wichtigen Themen
öffentlich kaum wahrgenommen wür-
den. «Alles, was über 100 Millionen
Franken kostet, interessiert in der Stadt
Zürich niemanden.»

Immerhin: Die neue AL-Fraktion
ist nicht nur deutlich jünger, sondern
auch weiblicher als auch schon, mit drei
Frauen und fünf Männern. Dies, nach-
dem die Partei während Jahren Mühe
hatte, Frauen in wichtige Positionen zu
bringen und auch zu halten. Die Frage
ist, ob das Interesse an den «alten» AL-
Themen wach bleibt – und ob es der
Partei damit gelingt, ihrAlleinstellungs-
merkmal zu halten. Dem werde so sein,
versichert Kirstein – nur schon deshalb,
weil sein direkter Nachfolger seine
Positionen und Interessen grösstenteils
direkt übernehmen werde. Dessen Pro-
fil widerspricht demBild des Generatio-
nenwechsels übrigens fundamental: Er
heisst Christian Häberli, ist von Beruf
Klimatologe, trägt einen weissen Bart –
und ist 63 Jahre alt.
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